Dokumentation zum Fall 

Günther Routhier 



•Günther Routhier wurde 
am 5.6.74 im Arbeits¬ 
gericht in Duisburg 
von der Polizei 
zusammengeschlagen 


Er starb an den Folgen 
der Verletzungen 
am 18.6.74 
im Klinikum Essen 


SCHLUSS MIT DEM POLIZEITERROR! 






DER MORD AN GÜNTHER RGUTHIER: 

I.Station: Polizeieinsatz während eines Arbeitsgerichts¬ 
prozesses gegen Mannesmann Kollegen 


WORUM GING ES IN DIESEM PROZESS? 

Im Februar und Oktober 1973 wur¬ 
de bei den Manne smann-Werker. in 
Uuishurg-HuckIngers gestreikt. Die 
Forderungen der Kollegen waren: 

- gegen unmenschliche Arbeits¬ 
bedingungen ur.d steigende Arbeits¬ 
hetze 

- 230 Dm mehr für alle 

- Weiterzahlung der 7C Kl 
Nachdem der Streik aus der, ver¬ 
schiedenster. Gninden(keine einheit¬ 
liche Frort der Streikenden, keine 
eigene Streikleitung, massive Ein- 
achüchterungsversuche der Werks¬ 
leitung) niedergeschlagen werden 
konnte, sollten daraufhin 114 Kol¬ 
legen, von cer.en viele in der vor¬ 
dersten Front des Streikes gestan¬ 
den hatten, entlassen werden. 

Den Mannesmann-Kapitalisten konnte 
ein Strich durch die Rechnung ge¬ 
macht werden, An Montag, dem 29. 1 0. 
lag während der ganzen Nachtschicht 
der Betrieb still. 

In einem Flugblatt der Geschäfts- 
leitung -wurde die Entlassung aller 
streikenden Kollegen angedroht.Als 
der Streik allmählich abbröckelte, 
wurde bekannt, daß eine große Zahl 
entlassen werden sollte- zuerst 
98, dann 140, nachdem "großzügig" 
einige von der Liste gestrichen 
worden waren, stand die Zahl fest* 
121 Kollegen wurde fristlos gekün¬ 
digt. 

Doch zu offensichtlich war, daß 
diese Entlassungen pauschal nach 


einer schwarzen Liste durchgeführt 
worden -waren: Mehrere der Gekündig¬ 
ten waren während des Streikes gar 
nicht im Werk gewesen. 

Darauhin wurde nochmals eine Initia¬ 
tive von den Eisenbahnern der Man- 
nesmann Werke unternommen, dafür 
zu streiken, daß alle Kollegen 
wieder eingestellt vjerden. Aber 
der Streik griff nicht über, weil 
unter dem verstärkten Druck der 
Geschäftsleitung viele Kollegen 
es nicht mehr wagten, eine er¬ 
neute Streikfront aufzubauen. 

Doch war durch den Streik der 
Eisenbahner und die entschlossene 
Haltung einiger Vertrauensleute 
und von Teilen der Belegschaft 
nach 14 Tagen erreicht worden, 
daß die Hannesmann-Leitung 92 
Entlassungen zurücknehmen mußte. 

Die übrigen Kollegen wurden nicht 
wieder eingestellt, ihre Kündi¬ 
gungen blieben bestehen. Wegen 
dieser ungerechtfertigten Kün¬ 
digungen zog auch H.B. vor ein 
Arbeitsgericht. 

Am 5. Juni 1974 fand in Duisburg 
der Arbeitsgerichtsprozeß um die 
Entlassung von H.B. statt. H.B. 
war nach den Streiks bei den Mannes- 
mann-Verken entlassen worden. 

Die Betriebsleitung hatte ihm 
unter Vorwänden oino Unterschrift 
unter eine Erklärung abverüangt, 
in der stark verklausuliert steht, 
daß er gegen seine Entlassung 
nichts unternehmen werde. 



In Jenem Prozeß nun stellte H.B. 
dar, wieso er niemals mit der 
Kündigung einverstanden war, wie 
die Unterschrift zuotandegekora- 
men war und v; es halb er die Er¬ 
klärung mit seiner Unterschrift 
anfechte, Eafür kann er Beweise er¬ 
bringen. Das Gericht zieht sich 
daraufhin zur Beratung zurück, um 
über die Behandlung der Beweisan¬ 
träge von H.B. zu entscheiden. 

Nach einer Beratungspause wird 
statt der angekündigten Entschei¬ 
dung über die Beweisanträge jedoch 
gleich das Urteil gefällt - ohne 

jede Beweisaufnahme,Die Anfech¬ 
tung von H.B. wird abgelehnt! 

.Die Empörung über das Vorgehen des 
Gerichtes, das die Verh.-ind.lung zur 
Farce macht,ist groß. Die Zuschau¬ 
er singen spontan die Internatio¬ 
nale, um ihrem Protest und ihrer 
Solidarität mit dem Genossen Aus*- 
druck zu verleihen. H.B. geht zum 
Fenster des Gc-richtssaalee und hält 
von dort eine Rede an die Passnten 
auf der Strasse. 

In diesem Augenblick springen zivi¬ 
le Polizeibeamte, die sich von An¬ 
fang ar. unter die Zuschauer ge¬ 
mischt. hatten, auf und beginnen 
ohne Vorwarnung auf die Zuschauer 
einzucchlagen 0 Die Ausgänge worden 
blockiert, auf die Zuschauer wird 
wahllos eingeprügelt.100-300 Men¬ 
schen stehen unter dem geöffneten 
Fenster des Gerichtsge'oäudes und 
hören die Schreie. Uniformierte 
Polizei kommt dazu. Aus dem Ge¬ 
richtsgebäude werden die ersten 
Zuschauer in Handschellen wie 
Schwerverbrecher zu den warten¬ 
den Polizeiautos geschleppt. 


Unter den Zuschauern, die zusa.mmen- 
gesohlagen werden, ist auch Günter 
Routhier mit seinem Sohr.. Der 45- 
jährige wird vor. Polizisten ge¬ 
packt, in die Stuhlreihen geschmis¬ 
sen und verprügelt. Obwohl sein 
Schn den Folizisitcn Immer wieder 
zuruft, daß sein Vater eine Bluter¬ 
krankheit h3t - jede äußere und 
innoro Vci*lotsung kann lebensge¬ 
fährlich werden - , schlagen diese 
sogar auf den Kopf von Günter Rou¬ 
thier ein. 

(Günther Routhier litt unter einer 
Koagulopathie und Trombozytopenie 
(Blutgerinnungsstörung). Sie gleicht 
in ihren Erscheinungsformen und 
Konsequenzen der Bluterkrankheit.) 
Angesichts der Übermacht der Po¬ 
lizei im Gerichtssaal ruft Günter 
Routhier den Genossen noch zu: 

"Es hat keinen Zweck mehr, ich 
lasse mich abführen." Zwei Bullen, 
die hinter ihm hergegangen sind, 
reißen ihm an der Treppe die Armo 
auf den Rücken und schreien: 



Der ohnmächtige Günther Routhier 
wird in den Polizeiwagen geschleppt. 
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"Hach keine Fi'sematenten, mit Dir 
werden wir auch noch fertig." 
Günter Routhier bittet, daß sie 
seinen linken Arm loslassen, v/eil 
er dort großo Schmerzen hat. Sie 
lachen und stoßen ihn die Treppe 
hinunter. Dabei schlägt er mit der 
Stirn gegen die V/and. Daraufhin 
läßt ihn der eine Polizist los, 
der andere roißt ihn rüber, so 
daß er mit dem Hinterkopf wieder 


gegen die Wand knallt. Er wird 
ohnmächtig. Wie im Halbschlaf 
merkt er, daß sein Kopf bei der 
Fahrt immer aufschlägt. Später 
hält .jemand seinen Kopf foct. 
Sein Sohn, -^er ebenfalls im Auto 
saß, sagte den Bullen immer wie¬ 
der, daß sein Vater Bluter sei 
und in Lebensgefahr schwebe. Er 
rief: "Mein Vater stirbt!" Ein 
Bulle antwortete: "Märchenstunde 
ist morgen!" 


«Die Öffentlichkeit im Gericht besteht nicht aus Puppen» 

G. Routhier starb an den Folgen der Polizeischläge, 
die ihm während der polizeilichen "Räumungsaktion" 
im Verlauf des Arbeitsgerichtsprozesses in Duis¬ 
burg zugefügt wurden. Dieses brutale Vorgehen 
gegen die "Öffentlichkeit"im Gericht ist kein 
Einzelfall. In letzter Zeit ist es - insbeson¬ 
dere in politischen Prozessen - schon fast zur 
normalen" Erschoinung geworden, daß .jegliche 
spontane, Beifall oder Empörung ausdrückende 
Artikulation der "Öffentlichkeit" im Gerichts¬ 
saal als "Störung der Verhandlung" und als 
"Gefährdung der Unabhängigkeit des Gerichtes" 
gowortot und mit Ordnungsstrafen, Festnahmen 
bis hin zu brutalen "Räumungseinsätzen" der Po¬ 
lizei geahndet wird. 

Einer der Betroffenen der Polizeiwillkür wurde 
auch Prof. Bauer, der - bekannt aufgrund seines 
wiederholten Auftretens gogon Übergriffe des Ju¬ 
stizapparates - während einer Gerichtsverhandlung 
gegen die angeblichen Mitglieder der RAF Asdonk 
u.a. aus den Besuchern herausgegriffen und wegen 
"Störung der Gerichtsverhandlung" festprenommen 
wurde. 

Prof., Bauer schreibt in seiner Beschwerde gegen 
dieses Vorgehen: 


,n*r BiMfhlufl verstößt gegen die vom 
Gesetzgeber vorgcsdiricbene Öffentlichkeit 
des Strafverfahrens. Die Öffentlichkeit kann 
nur ln der Form von lebenden Menschen, 
nach dem Willen des Gesetzgebers sogar 
als Vertreter des souveränen Volkes, in des¬ 
sen Namen das Geruht Recht sprechen soll, 
zugclasscn werden, nicht als Puppen oder 
selber Sträflinge unter der Fuchtel einer 
verschärften oder SonderdlszlpUa nur für 
Gerichtssflle. Zur normalen sich zwangfrei 
versammelnden Öffentlichkeit gehören auch 
spontane Äußerungen der Zustimmung, wie 
sic allgemein ln unserer Gesellschaft üblich 
sind. Das Ist auch die schriftlich bekundete 
Auffassung der dort zustandegekommenen 
Öffentlichkeit. 

Keinesfalls stellte die Beifallsbektwdune 
die geheiligte (Unabhängigkeit 1 des Gerichts 
infragc. Im Gegenteil bildete sic eine bitter 
notwendige und noch viel zu kümmerliche 
Resonanz für die Argumente der Verteidi¬ 
gung gegen die ungeheure Verstärkung, die 
die Argumente resp. die fehlenden Nach¬ 
weise der Staatsanwaltschaft durch fast die 
gesamte Presse und ihre Hetze gefunden 
haben. Rechtsanwalt Schily lial in seinem 
Anfangtplädoyer des Umfang und die Pcr- 
Fidic dieser Hetze drastisch dnrgctan, die 
in der Tat die Unabhängigkeit der Richter, 
welche doch ebenfalls in dieser Gesellschaft 
leben und sich ihre Meinung bilden, aufs 
äußerste gefährdet. Rechtsanwalt Ströbele 
konnte in seinem Sc'ilußplädoycr nicht aus- 
schließen, daß nicht auch die Verteidiger 
permanent oder stellenweise von Ihr be¬ 
eindruckt wurden. In dieser äußerst zuge¬ 
spitzten, ungleichen, die Angeklagten be¬ 
nachteiligten Situation war und ist cs un¬ 
erläßlich, den Damen und Herren Richtern 
zum Ausdruck zu bringen, daß das Volk 
nicht, wie BILD und die übrige Menschen- 
vcrfolgungspresse suggerieren, das rück¬ 
sichtslose. alle Prüfung aufkrnchtlaccrmfe. 
Durchgreifen gegen den Staatsfeind Nr. 1 
verlangt, sondern daß eindringlich vorgetra¬ 
gene Begehren der Verteidiger nach nüch¬ 
terner, unvoreingenommener Prüfung der 
geringfügigen Tatsnchcncrgebnisse und der 
durchlöcherten Zeugenaussagen unterstützt. 
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2.Station: Behandlung auf dem Polizeipräsidium 


In der Toreinfahrt des Polizei¬ 
präsidiums wird er heransgezerrt 
und auf die Erde gelegt. Dann 
wird er von den Polizisten an 
den Füßen gefaßt und über mehrere 
Stufen in einen großen Raum mit 
Fliesenfußboden geschleift, wobei 
er auf .jeder Stufe mit dem Kopf 
aufschlägt. Er kann sich nicht 
erinnern, wie er bis zur Zelle 
gekommen ist. Er kommt erst wieder 
zu sich, als er auf einer Holz¬ 
pritsche geworfen wird. Er 
hangelt sich mühsam hoch. Er 
befindet sich in einer Dunkel¬ 
zelle, wo die einzige Lichtquelle 
von der Tür her kommt. Sein Sohn, 
der ln einer benachbarten Zelle 
sitzt, sieht durch das Türloch, 

wie ein Arzt zu seinem Vater in 

• 

die Zelle geht. Er ruft ihm zu, 
daß sein Vater Bluter sei. Der 
Arzt sagt kurz "Ja,Ja" und geht 
weiter. Als er ein paar Minuten 
spater schon wieder aus der Zeile 
kommt, ruft Routhiers Sohn ihm 
nochmal zu, daß der Vater Bluter 
Ist. Der Arzt geht weiter. 

"ÄRZTLICHE BEHANDLUNG" II- POLIZEI¬ 
PRÄSIDIUM : 

"STELLEN SIE SICH NICHT SO AN, 

ES IST WOHL NICHT SO SCHLIMM!" 

Durch Schläge auf die Wange kommt 
er zu sich, bemerkt einen Arzt, 
der ihn zuruft: "Stellen Sie sich 
nicht so an. es ist wohl nicht 
so schlimm." Er öffnet Hemd und 
Hose, um nach Verletzungen zu 
sehen. Günter Routhier hatte in 
seiner Brieftasche, die ihm ab¬ 


genommen wurde, ärztliche Atteste 
und Bescheinigungen darüber, daß 
er Bluter ist. Der Arzt hat davon 
offensichtlich keine Notiz ge¬ 
nommen. 

VERHÖR DURCH POPO-CHEF VIEFER 


Nach eineinhalb bis zwei Stunden 
wird er aus der Zelle geführt 
und erkennungsdienstlich behandelt 
(Foto, Fingerabdrücke). Anschließ¬ 
end wird er zu Vieler (Chef der 
politischen Polizei) gebracht. 

Er muß gestützt werden, weil er 
nicht alleine gehen kann. 

Viefer sagt zu Günter Routhier 
beim reinkommen: "Herr Routhier, 
Herr Routhier, mußte das denn 
sein? Zur Sache wollen Sie wohl 
nichts sagen." 

Günter Routhier:"Nein, Herr Viefer 
wir sind noch nicht miteinander 
fertig, wir sprechen uns noch!" 

Viefer: "Ja, kommen Sie doch mal 
vorbei, dann gehen wir in die 
Kantine und trinken etwas, dann 
besprechen wir alles in aller 
Ruhe! " 

Bei seiner Entlassung fehlen ihm 
100 DM und sein 'Roter Morgen’- 
Abzeichen. 

Gegen 16 Uhr kommt Günter Routhier 
nach Hause, er hat überall Schmer¬ 
zen, kann den Arm nicht bewegen, 
Becken und Beine schmerzen, ihm 
ist übel. 



3.Station: Oie ärtziiche Behandlung 


Der Hausarzt wird sofort angerufen, 
ist jedoch nicht da. Der Notarzt 
wird gerufen und kommt gegen 18 
Uhr. 

Seine Ehefrau berichtet dem Arzt 
über den Poiizeiüberfall, darauf 
der Arzt: "Die Polizei schlägt 
keine Unschuldigen!" 

Der Arzt ist ohne Arzttasche er¬ 
schienen, läßt Günther Routhier 
nur die Zunge herausstrecken und 
seinen kreisenden Finger mit den 
Augen verfolgen. Seine Diagnose: 
"Ich bin nur Notarzt, eine Gehirn¬ 
erschütterung ist nicht mehr fest¬ 
zustellen." Er kümmert sich nicht 
um den Hinweis, daß Günter Routhier 
Bluter sei. Er stellt ein Rezept 
aus über: 1. Contraneural (schmer¬ 
lindernd) 2 . Commotional (gegen 
Folgen einer Gehirnerschütterung). 
Günther Routhier hat Schmerzen 
in einem Bein, eine kleine Wunde, 
das Bein ist stark geschwollen. 

Er zeigt es dem Notarzt, dieser 
nimmt jedoch keine Notiz davon, 
sondern weist an der Tür nur auf 
die Überweisung hin, die er vom 
Hausarzt benötigt. 

DONNERSTAG 6.6. 74 
Günter Routhier ist morgens auf¬ 
gestanden, hat etwas weniger 
Schmerzen in Körper und Arm, 
abends beginnen die Kopfschmerz¬ 
en, ziemlich stark, aber gerade 
auszuhalten. Ihm wird, wie auch 
am Tag vorher, dauernd übel. 

Die Kopfschnerzen werden stärker, 
ihm ist sehr schlecht. Er wird 
ziemlich müde und legt sich 
früh schlafen. 


SAjjS T AG-3, 5, 7h 

Günter Routhier hat sehr starke 
Kopfschmerzen, sie sind nicht 
mehr auszuhalten. Seine Frau 
ruft den Hausarzt an, der um 
13 Uhr kommt. Günter Routhier 
ist inzwischen stark licht¬ 
empfindlich, aber bei Bewußt¬ 
sein. Der Hausarzt vermutet 
eine Gehirnerschütterung, 
überweist ihn zum Neurologen und 
zum Röntgen. 

SONNTAG Q.6. 7h 

Zustand wie am Vortag, außerdem 
Erbrechen und Unruhe. Er nimmt 
Tabletten. 

MONTAG 10.6. 7^ 

Seine Frau ruft morgens den Haus¬ 
arzt an, der abends kommt und 
eine Überweisung zum Röntgen und 
Neurologen mittringt. Der Zustand 
ist ähnlich schlecht wie am Vor¬ 
tag. 

DIENSTAG 11.6. 74 
Morgens bringt ihn ein Genosse 
zum Röntgen, er selbst ist nicht 
mehr in der Lage, Auto zu fahren. 
Hinterher legt er sich zu Bett 
und schläft mehrere Stunden, nachts 
jedoch schlecht. 

MI TTWOCH 12.6.7^ 

Das Aufstehen fällt ihm schwer, 
er hat starke Gleichgewichts¬ 
störungen. Anschließend fährt 
er zum Neurologen. Dort wird eir. 

EEG gemacht. Der Neurologe stellt 
die "Diagnose": Die Beschwerden 
kommen vom Zigarettenrauchen und 
von den Tabletten! Als Günter 
Routhier vom Ar'/t nach Hause 
kommt, legt: er sich ins Bett, 
ohne sich auszuziehen und schläft 
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bis abends durch. Abends kommt 
Besuch, Günter Routhier klagt 
über furchtbare Kopfschmerzen, 
die in die linke Gesichtshälfte 
ziehen. Am Kcpf ist er sehr em¬ 
pfindlich, schon beim Streichen 
über den Kopf. Kr berichtet immer 
wieder über das, was er bei der 
Polizei erlebt hat. Nachts treten 
erste 3ewußtseinstcrungen auf. 
PORTIERST AG 13.6. 

Morgens hat sich die Bewußtseins¬ 
trübung verschlimmert, er spricht 
viel durcheinander, kann sich ar. 
Dinge vom Vortag nicht erinnern. 
Mittags holen zwei Genossen einen 
Krankenwagen. Er wird ins Unfall- 
krankenhaus Duisburg, Großenbautn- 
alloe PS0 eingeliefert. Dort wird 
er nochmals geröntgt. Frau 
Routhier wagt dem aufnehmenden 
Arzt nicht die Wahrheit über den 
Grund seiner Beschwerden zu sagen. 
Aus Furcht vor einer ähnlichen 
Reaktion wie beim Notarzt oder 
dem Neurologen verschweigt sie 
den Zusammenhang zwisehen seinen 
Beschwerden und dem Polizeiein- 
satz und gibt stattdessen einen 
"Hausurifall" als mutmaßliche 
Ursache seiner Schmerze:» an. 

BEHANDLUNG IM UNFAIJJCRANKENHAUS: 
G.R. bekommt eine Infusion. Er 
liegt in einem überheizten Raum, 
wo er oehr viel Flüssigkeit ver¬ 
liert. Deshalb müssen ihm im 
nächsten Krankenhaus (Klinikum 
Essen) große Mengen eingeflößt 
werden 

'P-EITAG 14.6. .74 

* 

Bei einem Besuch der Ehefrau in 
der Klinik erfährt sie durch den 
Pfleger, daß ihr Mann ins Klini¬ 
kum nach Essen verlegt werden 


soll. Gegen 15 Uhr wird er na?ch 
Essen gefahren, ein Arzt fährt 
als Begleitperson mit. Sie wartet 
fast zwei Stunden, um mit dem 
Arzt sprechen zu können. 

BEHANDLUNG IN ESSEN: 

Sofort wird eine Infusion gelegt. 
Der Arzt sagt, er habe mit G.R. 
gesprochen, er sei bei Bewußt¬ 
sein. Wegen der geringen Blut¬ 
gerinnung müsse mit einigen Un¬ 
tersuchungen gewartet werden. 
SAMSTAG 15.6.74 

Seine Frau erkundigt sich morgens 
nach dem Befinden ihres Mannes. 

Die Schwester sagt, er habe noch 
am Freitag das Bewußtsein ver¬ 
loren, er sei auch heute bewußt¬ 
los, er vnirde künstlich beatmet. 
Mittags ruft sie wieder an.-Der 
Arzt sagt, es bestehe keine Hoff¬ 
nung mehr: die Pupillen seien weit 
gestellt,' rechtsseitig zeigten 
sich Läbmungserscheinungen. Bei 
den Röntgenaufnahmen sei nichts 
Operables festgestellt worden. 

G.R. liege im tiefen Koma. Die Ehe 
frau fährt daraufhin in die Kli¬ 
nik. Auf ihre Frage nach den Ur¬ 
sachen für den schlimmen Zustand 
ihres Mannes will der Arzt sich 
nicht festlegen, schließt aber 
eine Gehimquetschung nicht aus. 
SONNTAG 16.6.74- 

Gcin Zustand. verschlechtert eich, 
Blutdruck und Körpertemperatur 
fallen. 

DIENSTAG,18.6.74: 

GEGEN 11 UHR STIRBT 
GÜNTHER ROUTHIER 
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POLIZEI SCHÜTZT SPURENBESEITIGUNG 


Wir drucken im folgenden den Be¬ 
richt über die Umstände der Sek¬ 
tion aus der Dokumentation der Me¬ 
dizinstudenten des Klinikums Essen 
ab. An diesem Bericht wird deutlich, 
wie die Sektion systematisch abge¬ 
schirmt wurde, um das Bekanntwerden 
etwaiger belastender Ergebnisse 
zu verhindern. Besonders gravierend 
ist es, daß die Ärztin, die von der 
Frau des Toten bewollmächtigt wurde, 
an der Sektion teilzunehmen, ausge¬ 
schlossen wirde. Während die Poli¬ 
tische Polizei, darunter eventuell 
für den Tod Routhiers Mitverant¬ 
wortliche (!) an der Sektion teil- . 
nahmen. Aber auch der Ausschluß der 

Medizinstudenten, die bisher um¬ 
standslos gerichtsmedizinischen Sek¬ 
tionen beiwohnen konnten, spricht 
für die Furcht der Verantwortlichen. 
Daß bei colchon Sektionen Dinge ver¬ 
heimlicht werden können, war gerade 
den Medizinstudenten bekannt. So war 
einige Wochen vorher in Aachen bei 
der Sektion einer türkischen Arbei¬ 
terin cntoprochcndea geschehen. 

Die Frau war in der Vorlesung eines 
Chirurgieprofessors unter entsetzli¬ 
chen Qualen gestorben, während der 
Professor über den Fall dozierte, 
ohne sich um die stöhnende Frau zu 
kümmern. Nach der Sektion verschwan¬ 
den dann entscheidende Leichenteile, 
an denen die Todesursache eventuell 
hätte festgestellt werden können, 
bevor die Staatsanwaltschaft sie un¬ 
tersuchen lassen konnte. Später tauch 
ten die angeblich verbrannten Teile 
dann bei einer Hausdurchsuchung im 


betreffenden Institut wieder auf. 
Dies ist kein Eimzelfall. 

In der letzten Zeit häufen sich 
solche FälLe der "Spurenbeseiti- 
gung", die die Verantwortlichen 
in Polizei- und Staatsapparat 
schützen sollen; so z.B. geschehen 
im Fall des ermordeten Taxifahrers 
Jendrian oder des Dortmunder Lehr¬ 
lings Döbhardt oder des Frank¬ 
furter Schülers Hytrik. 


" SIE KÖNNEN SONST IMMER ZU SEK¬ 
TIONEN KOMMEN, ABER IN DIESEM 
FALL GEHT DAS NICHT." 


11.00 Uhr •- Studenten erfahren, daß 
Q.Routhier um 12 Uhr seziert 
werden soll. 

11.30 Uhr Der Staatsanwalt, Vieler 
- politische Polizei(hat G.Fouthier 
auch verhört)und ein weiterer ste¬ 
hen vor dem Gebäude. 

Sine Ärztin, die (?. Routhier seit 
Jahren kennt und als Vertreterin 
der Ehefrau zugegen sein soll, wird 
von Professor Adebahrs Sekretärin 
an den Staatsanwalt verwiesen. Der 
Staatsanwalt erklärt ihr:" Nur der 
Richter kar.n über Ihre Anwesenheit 
bei der Sektion entscheiden. Außer¬ 
dem nützt Ihnen das nichts. Sie kön¬ 
nen das nicht verwerten, das steht 
ja dann alles in den Akten, die 
dom Rechtsanwalt zum Termin zuge¬ 
stellt werden," 

12.00 Uhr 6 Kommilitonen gehen 
in die Sektionsräume der Pathologie«. 
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Sektionsgehilfe S.:" Sie müssen 
hier raus. Anordnung vom Chefi" ’ 

Wir bleiben. Prof» Adebahr(der Ge¬ 
richtsmediziner, der die Sektion 
durchführt) kommt. Einer der Medi¬ 
zinstudenten ste3.lt die Forderung 
auf, daß die Teilnahme der Ärz¬ 
tin gewährleistet wird,damit die 
Vertuschung dieses Polizeimordes 
verhindert wird. Adebahr:»Jetzt 
ist es aus. Das ist eine Unter¬ 
stellung. Das ist eine Beleidigung. 
Mit Ihnen rede ich nicht mehr. Ich 
habe das Hausrecht. Verlassen Sie 
sofort die Sektionsräume.» 

Der Kommilitone:" Wir gehen nicht. 
Der Staatsanwalt und die Politi¬ 
sche Polj zei sind auch da. Holen 
Sie den Staatsanwalt her, damit der 
uns zuläßt." 

Staatsanwalt:" Sie müssen hier raus. 
Pathologieräume sind doch kein Ort 
für politische Auseinandersetzungen. 
Für mich ist das keine politische 
Sache." 

Kommilitone:" Sie entscheiden, wer 
hier teilnehmen darf, lassen Sie 
uns und die Ärztin zu. Wir bleiben 
solange hier, bi3 die Ärztin zuge- 
lacccn wird." 

Der Staatsanwalt bestreitet, daß 
von Seiten des Rechtsanwaltes An¬ 
träge auf seine und der Ärztin 
Teilnahme gestellt worden sind. 

Prof. Müller kommt und erklärt, 

Prof. Adebar hätte während ge¬ 
richtsmedizinischer Sektionen das 
Hausrecht. Prof. Müller fordert 
uns auf , den Saal zu verlassen. 

Kommilitone:" Wenn Sie das Verfah¬ 
ren des Gerichts so unterstützen 
beteiligen Sie sich an der Vertu¬ 
schung des Falles*" 


Prof. Müller will Anzeige wegen 
Beleidigung erstatten. Er identi¬ 
fiziert einen der Anwesenden als 
Nicht-Mediziner, fordert seine 
Personalien, droht mit Anzeige 
wegen Landes 
wegen Hausfriedensbruch. 

Die Polizei rückt an. Fünf 
anwesende-Studenten weichen vor 
dem anrückenden Polizeiaufgebot, 
einer bleibt und diskutiert weiter 
mit Adebahr, Müller und anderen 
Anwesenden. 

Der Einsatzleiter dex' Polizei 
gibt Anweisungen die Ausgänge zu¬ 
besetzen. Da man anniramt, daß 
mehr Atudenten an der Sektion teil- 
nehmen wollen, führt die Polizei 
eine Lagebecichtigung durch und 
legt das Vorgehen fest; "Fest¬ 
nehmen, Persomalien fest st eilen." 
Polizist: "Am besten, wir lassen 
keinen in cas Gebäude, das ist 

besser, als sie wieder horaus- 

zutreiben. 11 

Prof. Müller: "In der. oberen 
Räumen dürfen sich aber Me¬ 
diziner aufhalt--n. 11 
Staat canawf.lt ; "Herr Prof. 

Müller, wenn Sie das jetzt durch¬ 
gehen lassen und nachgeben, wer¬ 
den Sie von denen immer kontrol¬ 
liert." ■ 

Assistentin B denunziert den noch 
anwesenden Medizinstudenten: 

"Der gehört nicht hierher." zu 
dem Fotographen, der jeden An¬ 
wesenden knipst: "Den Langen da 
müssen Sie knipsen!" 

Doktor- R vor den versammelten 
Polizisten: "Sie gehören doch gar 
nicht hierher!'? 



Der Richter taucht ira Saal auf: 
"Zeigen Sie der Frau Dr. mal die 
Tür." In der Tür sagt er: "Haben 
Sie überhaupt eine Legitimation?" 
(zu der Vertrauensarztin des Toten 
und seiner Frau!). Nachdem er die 
Approbationsurkunde gesehen hat, 
schmeißt er die Ärztin raus. Sie 
yird unter Begleitung herausge¬ 
führt. 

Die Aufmerksamkeit richtet-.- sich 
wieder auf den zuletzt übrig ge¬ 
bliebenen Studenten. 

Staatsanwalt zu Adebahr: 

"Was ist mit dem da? Wenn der 
aus Ausbildungsgründen zuschau¬ 
en soll, so steht ihm, das frei." 
Prof.. Adebahr: "Ich lehne das 
ab; verlassen Sie das Haus." 

Prof. Adebahr wird mehrmals da¬ 
rauf hingewiesen, daß es sich 
hier um seine persönliche Ent¬ 
scheidung handele. Er verwei¬ 
gert dem Medizinstudenten die 
Teilnahme an der Sektion und 
beruft sich auf sein Hausrecht: 
"Sie können sonst immer kommen 
zu Sektionen, aber in diesem 
Fall geht das nicht." 

Begründung: "Sie sehen diesen 
Fall nicht als Ausbildung, son¬ 
dern als Politikum." Der Stu¬ 
dent räumt schließlich das Feld. 
Die Sektion wird durohgeführt. 

Es wird peinlich darauf geachtet 
daß kein unberufenes Auge zu¬ 
sieht, anwesende Seietionsgehil- 
fen werden angeschnauzt, wenn 
sie in die Nähe der Leiche kom¬ 
men. 

Als in dem gleichzeitig statt¬ 
findendem Pathologiekurs ein 
Flugblatt über den Fall Rou- 
thier verteilt wird und Prof. 


Müller ein Exemplar in den 
Sektionsraum reichen läßt, be¬ 
schlagnahmt es der Oberstaats¬ 
anwalt mit der Begründung, 
Prof.Adebahr könne nach dem 
Lesen befangen sein«, 


AUCH DANACH VERSUCHT DIE POLIZEI 
MIT ALLEN MITTELN , DIE WAHRHEIT 
ZU UNTERDRÜCKEN 


Bei ihren Versuchen, die Wahrheit 
über den Mord an Günther Routhiers 
zu unterdrücken, reicht es der Po¬ 
lizei nicht, die Sektionsergebnisse 
zu überwachen. Systematisch versucht 
sie, die Information der Öffent¬ 
lichkeit über diesen Mord zu un¬ 
terdrücken: 

- Eine Kundgebung der KFD/ML am 18. 
6 ., am Tag des Mordes, in Duisburg 
wurde sofort verboten. 

- In München wurde eine genehmigte 
Kundgebung von der Polizei brutal 
zerschlagen, vier Flugblattvertei- 
ler wurden festgenommen. Mit einer 
daraufhin abgehaltenen spontanen 
Kundgebung auf dem Marienplatz in¬ 
formierten die Genossen die Bevöl¬ 
kerung, das Vorgehen der Polizei 
rief große Empörung hervor, die 
Polizei konnte die Kundgebung 
nicht verhindern. 

- In Duisburg wurden mehrfach Flug¬ 
blattverteiler von der Straße 

weg verhaftet. Zuletzt am Samstag, 
22 .6. wurden 14 Verteiler festge¬ 
nommen, erkennungsdienstlich be¬ 
handelt und zum Teil über 12 Stun¬ 
den festgehalten. 

n 



DIESER POLIZEIMORD AN 
GÜNTHER RDUTHIER 
IST KEIN EINZELFALL ! 

Diesei- Polizeimord ist kein Ein¬ 
zelfall! In letzter Zeit häufen 
sich solche Verbrechen. Mußte 
bei der Ermordung von ricLeo.yd 
oder Thomas Weißbecker noch die 
Jagd auf "Staatsfeind Nr.l", die 
sogenannte Baader-Meinhof -Grup¬ 
pe, zur Legitimation herhalten, 
so werden in letzter Zelt Morde 
immer mehr zum "alltäglichen" 
Randgeschehen von Polizeiaktion¬ 
en: 

© iin letzten Jahr wurde der Dort¬ 
munder Lehrling E.Dobhardt auf 
offenem Feld auf der Flucht 
von Polizisten erschossen. Er 
soll ein Kofferradio entwendet 


EINES DER OPFER DES POLIZEITERRORS: 

Erich Dobhardt, Lehrling und Fürsor- 
ängeblicber Dieb eines Trau 
auf der- Flucht vor einem 
der Polizei aus 20 m 
von einem Polizisten in den 
geschossen, ermordet. 


haben. Die Polizisten wurden 


nie zur Rechenschaft gezogen. 

• in Duisburg wurde im letzten 
Jahr ein Lehrling erschossen* 
der mit seinem Moped die Ge¬ 
he hwi ndigkeitsbegrenzung über¬ 
schritten hatte. Als die Poli¬ 
zisten ihn anhielten, wollen 
sie etwas in seiner Hand blitz¬ 
en gesehen haben. Sie schossen 
sofort und wurden nie zur Re¬ 
chenschaft gezogen. 

• in Frankfurt stoppte vor we¬ 
nigen Wochen ein Zivilauto 
einen Autofahrer, der bei Ho** 
über die Ampel gefahren war. 
Drei Männer mit Langer. Haaren, 
Lederjacken und Jeans sprangen 
aus dem Auto und zogen ihre 
Pistolen. Der Autofahrer glaub- 



DER MÖRDER VON ERICH DOBHARDT: 
Oberkommissar Reif Diehl. Er 
führt weiter ungehindert seinen 
Dienst durch. 
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te, er werde überfallen, wendete 
und flüchtete. Die Drei schossen 
sofort, .zerschossen Reifen und 
Scheiben des Wagens, ein Schuß 

in Herzhöhe blieb durch Zufall 
in der Fensterverankerung stecken. 

Die drei Männer waren Polizis¬ 
ten. Polizeipräsident Hüller 
rechtfertigte das Vorgehen. 

• bei den Kämpfen gegen die Fqhr- 
preiserhöhung in Frankfurt/Main 
wird der Schüler Thomas Hytrek 
von einem Wasserwerfer, der in 
die Menge rasen will, angefahren 
und schwer verletzt. Er schwebte 
längere Zeit in Lebensgefahr. 

• in Norderstedt bei Hamburg wur¬ 
de im Mai auf einer Versammlung 
der türkischen Arbeiter und 
Antifaschist Neset Danis von 
türkischen Faschisten erschlagen. 
Die Polizei schützt die Faschis¬ 
ten und verhaftet die vier Freun¬ 
de Nesets. Diese stehen heute 
unter Mordank1age. 

• in München wurde Ende Hai der 
Taxifahrer Günther Jendrian 
erschossen. Nachts um drei Uhr 
drangen 60 Polizisten einer 
MEK-Einheit (Mobiles Einsatz- 
Kommando) ausgerüstet mit kugel¬ 
sicheren Westen und Gesichts¬ 
masken und Maschinenpistolen 

in das Haus Jendrians ein - 
ohne Haussuchungsbefehl. Er 
soll angeblich - was sich spä¬ 
ter als falsch herausstellte - 
entfernt mit einem gefiohenen 
Bankräuber Kontakt gehabt haben 
und sollte als Zeuge festgesteilt 
werden. Als die Wohnungstür 
einen Spalt geöffnet wurde, 
schossen die Polizisten sofort 
durch die Tür in Kopfhöhe (!), 


der Mann dahinter überlebte nur, 
weil er nur 1,60 Meter groß 
war! Danach rollten sich zwei 
Polizisten mit Hechtrolle in 
den Flur und schossen sofort 
aus ihren Maschinenpistolen. 

Der unbewaffnete Günther 
Jendrian, der schlaftrunken 
aus seinem Zimmer kam, wird 
ins Herz getroffen. Er ist 
sofort tot. Die (imverletz- • 
lieh geschützten) Polizisten 
wollen in Hotwehr gehandelt 
haben! 

Die Brutalität und der Zynismus 
einer so großen Zahl von Polizei¬ 
beamten, die so leichtfertig "über 
Leichen gehn", kommt nicht von 
ungefähr. Die Brutalisierung der 
Polizeieinsätze hat System! Die 
systematische Aufrüstung der Po¬ 
lizei , der Aufbau und der Ein¬ 
satz des Bundesgrenzschutzes als 
Bürgerkriegsarmee gegen"innere Un¬ 
ruhen" die Einrichtung "Mobiler- 
Einsatz-Kommandos" als Killer- - 
Elite-Truppe mit Tötucgsauftrag 
war begleitet von einer schritt¬ 
weisen Auflösung aller jurist¬ 
ischen, psychologischen und poli¬ 
tischen Hindernisse , die z.B. dem 
willkürlichen Schußwaffengebrauch, 
im Polizeideutsch: dem l( gezielten 
Todesschuß 1 'noch entgegenstanden. 
Neue, den Schußwaffengebrauch "prä¬ 
zisierende" Polizeigesetze, juri¬ 
stische Konstruktionen wie die so¬ 
genannte "Putativnotwehr", die die 
Berechtigung eines "gezielten To¬ 
desschusses" nicht aus einer tst- 
sächlich vorhandenen Notwehrsitua¬ 
tion ableitet, sondern jeden Poli- 
zeimerd für rechtens erklärt, so¬ 
fern sich der Polizeibeamte in ei- 



ner Notwehrsituation "wähnt“, die 
aus der Nichtbestrafung aller bis¬ 
herigen Po1izei-Tode sschüt zc n ab¬ 
zuleitende Gewißheit,daß .jeder 
noch so schießwütige Polizei-Kil- 
lor selbst bei "Rechtsunsicherheifc" 
vom Polizei- und Just i.zapparat voll 
gedeckt wird und keine noch so ge¬ 
ringe Bestrafung befürchten braucht, 
kurz: dieser vom Staatsapparat aus¬ 
gestellte Freibrief für schießfreu¬ 
dige Polizei beamte ist die Ursache 
dafür, daß immer mehr Polizei'oeara- 
te die "Hemmur.gsschwel le" beim 
Waffongebrauch überwinden, daß 
sie immer weniger nach der Gefähr¬ 
dung von Menschenleben fragen, 
daß immer mehr Opfer von Polizei- 
einsätzen auf de:.- Strecke blei¬ 
ben . 


liecht sunsicherhe: ten" ) ovo. Da— 

• 

durch wird von den Folizeigeset- 
zen die Möglichkeit geschaffen, 
den To lesschuß zu befehlen." Und 
schon 1 Q ?2 bestimmte ein "hoher 
Vorfancungcch"tzer" als wichtigste 
Fähigkeit der Mitglieder der schon 
damals geplanter "mobilen Einsatz- 
kommancos" des BGS., daß sie " mit 
dem W:11er. xämp *en, den Gegner zu 
vernichten, denn kampfunfähig schies 
Ron ist Quatsch." (Spiegel 59/72) 

Die Reihe solch zynisch - aienscben- 
verachtendor Aussprüche hoher Poli¬ 
zei st rat oger: ließe sich beliebig 
weiter fort setzen. •*» 

DIE WAHREN VERANTWORTLICHEN FÜR 
DIE SICH HÄUFENDEN PCLIZEIMORDE 
SITZEN IK JUSTIZAPPARAT UND IN DEN 
POLIZEIPRÄSIDIEN! 


Unverhohlen drückt z.B. Münchens 
Polizeipräsident Schreiber seine 
Cc 2 iugtuung über diese Entwicklu 5 

aus: "Der 1 evorstehende Entwurf ei¬ 
nes neuen SichcrLo i.tsgesetzes bü¬ 
gelt das (d.> . rite birhe ige 


Durch dauernde Horrormeldüngen über 
"geplante Terrors sten-Anschläge" 
und Uber die Zun.«hm* der "Ge¬ 
walt- Kriminalität" wird den Yolks- 
massen eingeredet, als diene die 
Militarisierung der Polizei allein 



"DIE BEVÖLKERUNG MUß SICH AN DIE MIT MASCHI¬ 
NENPISTOLEN BEWAFFNETEN POLIZISTEN GEWÖHNEN 
WIE ANS STEUERZAHLEN." (Willi Weyer) 


Die Polizei übt "Unschädlichmachung 
Sabotagetrupps L 11 einer Fabrik." Dieses 
vor gibt, ihr ausreichende Gelegenheit, 
in ihrer einschüchternden Waffenpracht 
Volksmassen zu präsentieren. Die Kinder, 
Angst vor der MP haben, müssen beruhigt 
bis auch sie sich an derlei gewöhnt haben. 





dem Schutz der Bürger vor "Anarchi¬ 
sten" und individuellen aewaltt-ä- 
tern. Jedoch nicht nur die eindeu¬ 
tig auf“ die Niederschlag'.ing von 
Massenkämpfen ausgerichtete Be¬ 
waffnung der Polizei, sondern auch 
der tatsächliche Einsatz der Poli¬ 
zei zur Niederschlagung von Ar- 
beitskämpfen und Widerstandsaktio- 
nen des Volkes machen deutlich, 

wogegen sich der sprunghafte Aus¬ 
bau der Sicherheitsstreitkräfte 
in Wirklichkeit richtet: 

• als im letzten Sor.mer hei Ford 
Köln die Arbeiter, ebenso wie 
7o ooo andere in NRW gegen die 
unmenschliahe Arbeitshetze an den 
Bändern und für höheren Lohn 
streikten, wurden sie von über 
tausend Polizisten überfallen und 
der Streik zerschlagen. Ähnliches 
geschah i.r. anderen Betrieben. 

• Als in Nordhorn im letzten Jahr 
die Bevölkerung im Kampf gegen 
den unerträglichen Lärm des be¬ 
nachbarten Bomberflughafens sich 
nach Jahren ergebnislose! Verhand¬ 


lungen nicht mehr hir.lialtö» ' icß 
und den Flughafen besetzte, wur¬ 
de sie von e.inein riesige. Polizei¬ 
aufgebot angegriffen und mit Trä¬ 
nengas auseinandergetrieben. 

• die Bevölkerung Kreuzberg:;/ West¬ 
berlin setzt sich für eine Kin- 
derpoliklinik im leerstehenden 
Bethanienkrankenhaus ein. Um 
sich vom guten Zustand der Räu¬ 
me, die noch voll beheizt und 
medizinisch eingerichtet waren, 
zu überzeugen und die Aussagen 
des Senats, die Räume seien ver¬ 
rottet und unbrauchbar, zu wider¬ 
legen, besichtigten Hunderte 
Kreuzberger das Haus. Daraufhin 
wurden sie von Polizeihundert¬ 
schaften auseinancerget. rieben. 

Diese wenigen Beispiele zeigen un¬ 
verhüllt, welchen Auftrag der Po¬ 
lizeiapparat im kapitalistischen 
Staat erfüllt: Unterdrückung und 
Niederschlagung jeden Versuchs, 
sich gegen die Ausbeuterklasse und 
ihren Staat zur Wehr zu setzen! 


Der Protest der Nordhorner Be- 1 
völkerung gegen die Einrich¬ 
tung eines Düsenflugplatzes 
« wird vor: der Polizei niederge- 
i schlagen. 

g-; Polizei-Hunde-Patrouille in den 
S Rheinstahl-Werkeri in Bielefeld. 
M Abschreckung der Streik- 

® willigen" während des Streiks 
— im Sommer 73- 
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